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Bilder komprimieren für
Email: Effizient & ohne
Qualitätsverlust
Dein E-Mail-Anhang ist zu groß? Willkommen im Club der digitalen Frustration.
Bilder komprimieren klingt einfach – ist es aber nicht, wenn du Qualität
erhalten, Dateigrößen minimieren und trotzdem nicht wie ein pixeliges Meme
aus 2004 wirken willst. In diesem Artikel zerlegen wir die Bildkomprimierung
technisch, effizient und gnadenlos ehrlich. Kein Bullshit, keine halbgaren
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“Online-Tools” – nur das, was wirklich funktioniert. Für Marketer, Entwickler
und alle, die ihre Mails nicht mehr an 20MB-Grenzen scheitern lassen wollen.

Warum du Bilder komprimieren musst, bevor du sie per E-Mail verschickst
Der Unterschied zwischen verlustfreier und verlustbehafteter
Komprimierung
Welche Bildformate sich eignen – JPEG, PNG, WebP, AVIF und ihre Stärken
Die besten Tools zur Bildkomprimierung – von CLI bis Online-Services
Wie du mit modernen Codecs bis zu 90 % Dateigröße sparst – ohne
sichtbaren Qualitätsverlust
Warum Outlook, Gmail & Co. deine Bilder sowieso zerlegen – und wie du es
vermeidest
Step-by-Step Anleitung zur optimalen Komprimierung für E-Mail
Bonus: Wie du Bilder nicht nur kleiner, sondern auch smarter versendest

Warum du Bilder komprimieren
musst – und warum es nicht
verhandelbar ist
Bilder komprimieren für E-Mail ist kein Luxus, sondern Überlebensstrategie.
Wer heute hochauflösende Fotos, Infografiken oder Banner per Mail verschickt
und glaubt, dass 5MB okay sind, hat das digitale Ökosystem nicht verstanden.
Die Realität: Mailserver haben Größenlimits, Empfänger nutzen mobile
Datenverbindungen und niemand – wirklich niemand – wartet gerne 20 Sekunden,
bis dein Anhang geladen ist.

Die meisten E-Mail-Provider setzen harte Grenzen. Gmail? 25MB. Outlook? 20MB.
Aber das ist die Summe der gesamten Mail inklusive Header, Footer, HTML-Body
– nicht nur der Anhänge. Und wenn du mehrere Bilder mit 3–5MB verschickst,
bist du schneller raus als dein JPEG rendern kann. Schlimmer noch: Viele
Clients komprimieren deine Bilder automatisch – ohne Rücksicht auf Qualität.

Das bedeutet: Wenn du die Kontrolle behalten willst, musst du selbst
optimieren. Und zwar richtig. Nicht “Screenshot machen und hoffen”. Sondern
mit durchdachten Formaten, moderner Kompressionstechnologie und einem
technischen Verständnis davon, was dein Bild überhaupt transportieren soll.
Spoiler: 300 DPI brauchst du nur für Print. Nicht für E-Mail. Niemals.

Und dann ist da noch die Sache mit der Geschwindigkeit. Komprimierte Bilder
laden nicht nur schneller, sie erhöhen auch die Zustellbarkeit deiner Mails.
Große Anhänge wirken spamverdächtig, triggern Filter und landen schneller im
Promotions-Tab als du “PNG” sagen kannst. Wer also Conversion-, Öffnungs-
oder Klickraten optimieren will, fängt beim Bild an. Genauer: bei der
Dateigröße.

Fazit: Bilder komprimieren für E-Mail ist kein optionaler Schritt. Es ist
Pflicht. Für Qualität, für Performance, für Reichweite. Und wenn du das
verstanden hast, bist du bereit für den nächsten Schritt: Wie es funktioniert



– richtig.

Verlustfreie vs.
verlustbehaftete
Bildkomprimierung: Was du
wirklich wissen musst
Die Unterscheidung zwischen verlustfreier und verlustbehafteter Komprimierung
ist der heilige Gral der Bildoptimierung. Wer das nicht versteht, schickt
entweder unnötig große Dateien – oder ruiniert visuelle Qualität, weil er
JPEGs fünfmal durch einen Online-Kompressor jagt. Lass uns das ein für alle
Mal sauber auseinanderdröseln.

Verlustfreie Komprimierung (Lossless) reduziert die Dateigröße, ohne
Bildinformationen zu löschen. Das Format bleibt intakt, Qualität 100 %, aber
die Kompression ist begrenzt. PNG ist hier der Klassiker, ebenso wie WebP (im
Lossless-Modus) oder TIFF (aka der Dinosaurier unter den Bildformaten). Ideal
für Screenshots, Icons, Logos – alles, was scharf und ohne Artefakte bleiben
muss.

Verlustbehaftete Komprimierung (Lossy) hingegen schmeißt Informationen raus –
gezielt. Der Algorithmus entscheidet, welche Details für das menschliche Auge
entbehrlich sind. JPEG ist das Paradebeispiel. WebP und AVIF können beides –
und schlagen JPEG beim Komprimieren um Längen, ohne sichtbar schlechter
auszusehen. Der Trick liegt im psychovisualen Modell: Reduktion da, wo’s
keiner merkt.

Die Praxis? Du brauchst beides. Verlustfrei für Grafiken, bei denen jeder
Pixel zählt. Verlustbehaftet für Fotos, bei denen du 80 % Dateigröße sparen
kannst, ohne dass der Unterschied auffällt. Wer pauschal “nur PNG” oder
“immer JPEG mit 100 % Qualität” fährt, hat das Prinzip nicht verstanden. Und
verschwendet Bandbreite, Speicher und Ladezeit.

Die Kunst liegt im Kompromiss. Und der heißt: Zielgröße definieren,
Qualitätsparameter testen, Format wählen, testen, nochmal testen. Wer’s
einfach will, nutzt Tools mit Preview-Funktion und visuellem Vergleich. Wer’s
ernst meint, geht über Kommandozeile, Batch-Prozesse und Codecs. Dazu gleich
mehr.

Die besten Bildformate für E-



Mails: JPEG, PNG, WebP, AVIF
im direkten Vergleich
Bildformate sind wie Werkzeuge: Jedes hat seinen Zweck. Wer versucht, mit
einem Hammer zu schrauben, wird scheitern – oder zumindest lächerlich
aussehen. Gleiches gilt für Bildformate in E-Mails: Das falsche Format killt
entweder Qualität oder erzeugt unnötige Datenmengen. Deshalb hier der
ungeschönte Vergleich der wichtigsten Kandidaten.

JPEG: Der Dinosaurier lebt. Verlustbehaftet, weit verbreitet, ideal für
Fotos. Aber: Kompression führt zu Artefakten, besonders bei Text oder
Grafiken. Keine Transparenz.
PNG: Verlustfrei, perfekt für Logos, Screenshots, Icons. Unterstützt
Transparenz (Alpha-Channel). Nachteile: Große Dateigrößen, besonders bei
komplexen Bildern.
WebP: Googles Wunderkind. Unterstützt Lossy & Lossless, Transparenz,
Animation. Besser als JPEG und PNG in fast allen Fällen. Wird von allen
modernen E-Mail-Clients unterstützt – mit wenigen Ausnahmen (Outlook
2016, wir sehen dich).
AVIF: Der neue Champion. Extrem effizient, exzellente Qualität bei
minimaler Dateigröße. Aber: Noch nicht überall supported. Für E-Mail
riskant, wenn Clients inkompatibel sind.

Empfehlung für die Praxis: JPEG für Fotos, PNG für alles mit Transparenz oder
scharfen Kanten, WebP für moderne Workflows mit breitem Support – und AVIF
nur, wenn du deine Zielgruppe und ihre E-Mail-Clients exakt kennst. Wer auf
Nummer sicher gehen will, bleibt bei WebP + Fallback (PNG/JPEG).

Und nein, BMP, TIFF oder HEIC gehören nicht in E-Mails. Punkt. Wer das
trotzdem macht, verdient die Spam-Flagge.

Tools zur Bildkomprimierung:
Von Photoshop bis CLI – was
wirklich funktioniert
Du willst Bilder komprimieren für E-Mail – aber bitte ohne 15 Chrome-Tabs mit
dubiosen Online-Tools? Gut so. Denn während TinyPNG & Co. für
Gelegenheitsnutzer okay sind, brauchst du für echte Kontrolle bessere
Werkzeuge. Hier die Besten – nach Anwendungsfall sortiert.

Photoshop / Affinity Photo: Klassiker mit Exportfunktionen. “Für Web
speichern” reduziert Größe, erlaubt Vorschau & Qualitätsstufen. Gut,
aber teuer. Und nicht automatisierbar.
Squoosh (Web-App): Von Google. Unterstützt JPEG, WebP, AVIF. Zeigt
visuelle Unterschiede und Dateigröße in Echtzeit. Ideal für



Einzelbilder.
ImageMagick (CLI): Für Nerds. Kommandozeile mit voller Kontrolle.
Beispiel: convert bild.jpg -quality 80 -resize 1200x800 output.jpg.
Skriptfähig, automatisierbar, mächtig.
jpegoptim / optipng / cwebp: CLI-Tools für gezielte Formatoptimierung.
Ideal für Batch-Verarbeitung von hunderten Bildern.
FileOptimizer / RIOT (Windows): GUI-Tools mit Vorschau und
Kompressionskontrolle. Für alle, die CLI hassen.

Die Wahl hängt vom Use Case ab. Einzelbild für Newsletter? Squoosh oder
Photoshop. 300 Produktbilder für eine automatisierte Mailkampagne? CLI +
Batch. Wichtig: Immer visuell kontrollieren. Kompression ist eine
Gratwanderung zwischen Performance und Qualität.

Step-by-Step: So komprimierst
du Bilder optimal für E-Mail

1. Ziel definieren: Welcher Client? Welche maximale Dateigröße? Wie
viele Bilder?
2. Format wählen: JPEG für Fotos, PNG für Grafiken, WebP für moderne
Clients.
3. Größe anpassen: Keine 4000px-Breite. Für Mail reicht meist 600–800px.
Nutze Tools oder CLI: convert bild.jpg -resize 800x auto.jpg
4. Kompression anwenden: JPEG = Qualität 70–85. PNG = optipng. WebP =
Qualität 75–90. Immer prüfen!
5. Vorschau kontrollieren: Zoom auf 100 %, prüfe Kanten, Farben und
Artefakte.
6. Finaler Export & Test: In E-Mail einbinden, Testmail senden,
Rendering in verschiedenen Clients prüfen.

Wer diesen Prozess automatisiert (z. B. per Skript oder CI/CD-Workflow),
spart Zeit und Nerven. Und sorgt dafür, dass jede Kampagne performant bleibt
– ohne visuelles Chaos.

Fazit: Kleine Bilder, große
Wirkung
Bilder komprimieren für E-Mail ist kein Design-Detail, sondern ein
technischer Imperativ. Wer es richtig macht, verschickt nicht nur kleinere
Dateien, sondern liefert schnellere, schönere und besser konvertierende Mails
aus. Es geht nicht um “weniger Qualität”, sondern um “mehr Kontrolle”. Und
genau das trennt Profis vom Rest.

Ob du WebP nutzt, CLI-Tools einsetzt oder per Drag & Drop durch Squoosh
optimierst – entscheidend ist, dass du verstehst, warum du es tust. Denn
jedes Byte zählt. Und jede Sekunde Ladezeit entscheidet über Öffnungs- oder
Löschrate. Also: Komprimieren. Kontrollieren. Konvertieren. Und bitte – nie



wieder JPEGs mit 4MB versenden.


